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Berlin, 13. Mai. Bei dee heute been ⸗ 
digten Ziehung der 2. Klaſſe 174. königl. 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 12,000 Mk. auf Nr. 8492. 

2 Gewinne von 1800 Mk. auf Nr. 52958 
59345. 

2 Gewinne von 3 00 Mk. auf Nr. 17201 
64503. 


Die Reklamation über die Klaſſenſteuer. 

Von Seiten der ſtädtiſchen Behörden zu Stet⸗ 
tin find den Bürgern die Steuer-Veranlagungen 
zugeſchickt, worin feſtgeſtellt iſt, wieviel jeder an 
Staatsſteuer, und wieviel an kommunalem Zuſchlag 
zu zahlen habe. Viele Bürger fühlen ſich durch 
dieſe Veranlagung zu ſehr belaſtet, ſie wollen da⸗ 
gegen reklamtren. Zur Orientirung für die geehrten 
Mitbürger bemerken wir Folgendes: Reklama⸗ 
tionen gegen die Klaſſenſteuer bezw. 
gegen den kommunalen Zuſchlag zu derſelben müſſen 
im Laufe des Mai, alſo ſpäteſtens bis zum 
31. Mai bei dem Magiſtrate, Abtbeilung für Steuer⸗ 
verwaltung, eingereicht werden. 

Der ſolgende Ueberblick giebt an, wieviel ein 
Jeder nach ſeinem Einkommen zu zahlen hat. Wir 


bitten darnach einen Jeden feinen Steuerzettel zu 


prüfen und nachzuſehen, ob die zu zahlende jähr- 
liche Steuer ſeinem Einkommen entſpricht. Wenn 
das Einkommen unter 420 Mark beträgt, ſo iſt es 
ſteuerfrei. Für das Einkommen von 420 bis 900 
Mark iſt die Staatsſteuer erlaſſen, dagegen wird 
die Kommunalſteuer erhoben. Für Stettin beträgt 


der Zuſchlag zur Staatsfteuer nach dem vom Ma⸗ 
u giſtrat vorgelegten und von den Stadtverordneten 
geneh nigten Etat für das nächſte Jahr 1331], 
Pt.; danach iſt die Kommunalſteuer berechnet. 


Es entſprechen demnach an jährlichen Steuern 
einem 


Stufe 


Einkom nen Staatsſteuer Kommunalſteuer 


von in Stettin 
1 420 bis 660 M. — 4 M. 
2 660 - 900 - — 8. 
3 900 1050 9 M. 12 
4 1050 - 1200 - 12 - 16 - 
5 1200 - 1350 - 18 24 
6 1350 1500 24 32. 
7 1500 - 1650 - 30 40 
8 1650 - 1800 - 36 - 48 
9 1800 - 2100 - 42 - 56 
10 2100 - 2400-48 - 64 
11 2400 - 2700 - 600. 80 
12 2700 - 3000 - 72 96 

Von den Staateſteuern fallen für alle Stu⸗ 


fen die drei Monate Juli, Auguſt und September 
aus und iſt nur für die anderen 9 Monate die 
Steuer zu entrichten. 

Wir bitten dieſe Nachweiſung aufzubewahren. 
Jedes Einkommen von mehr als 3000 Mark zahlt 
Einkommenſteuer, für welche ein anderer Modus der 
Reklamation gilt. 

Jeder Bürger muß hiernach prüfen können, 
ob eine Reklamation geſetzlich begründet und zuläſſig 
if. Es iſt dringend wünſchenswerth, daß unnühe 
Reklamationen vermieden werden, daß aber die be- 


rechtigten Reklamationen ſo eingereicht werden, daß 


ſie auch unzweifelhaft zur Geltung kommen und daß 
der Beweis für die behaupteten Thatſachen beige⸗ 
bracht werde. Jeder Reklamant muß übrigens trotz 
der Reklamation die veranlagte Steuer bis zum Ent⸗ 
ſcheide auf feine Reklamation bezahlen. 

Bei der Reklamation muß nun zunächſt ange · 
geben ſein, wie hoch ſich das Einkommen des Re⸗ 
kHamanten jährlich belaufe. Bei den Beamten iſt 
hier das Gehalt, und etwaige Miethsentſchädigung ꝛc., 
ſowle das Einkommen aus Zinſen, Dualifitationen 2c. 
anzugeben; bel Gewerbetreibenden muß nach drel⸗ 
jährigem Durchschnitte das Reineinlommen, nach Ab⸗ 
zug der gehabten Unkoſten für Waareneinkäuff, 
Löhne, Mlethe berechnet werden, doch darf die 
Miethe für die Privatwohnung, der Lohn des 
Dienſtmädchens, fowie alles, was für den Unterhalt 
der eigenen Familie dient, nicht in Abzug gebracht 
werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 13. Mai. Die Kommiſſlon des Ab⸗ 
geordnetenhauſes für die Vorberathung des Geſetz 
entwurf betreffend den Präzipualbeitrag Preußens 


zum Bau des Nordoſtſeekanals hat in ihrer geſtri⸗ 


gen Abendfigung die Vorlage nach dreiſtündiger 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Freitag, den 14. Mai 1886. 


Diskuſſion mit allen gegen eine Stimme (des 
Zentrums - Abgeordneten Szmula) angenommen. 
Den Gegenſtand der Diskuſſion bildete hauptſäch⸗ 
lich die von verſchledenen Seiten behauptete Schä- 
digung der rheiniſch⸗weſlfäliſchen und oberſchleſt⸗ 
ſchen Montaninduſtrie durch den Nordoſtſeekanal 
für den Fall, daß nicht gleichzeitig der Dortmund- 
Emshafen und Oder⸗Sptee⸗-Kanal gebaut werde. 
Die Abgg. Hammacher und Letocha ſtimmten 
ſchließlich bedingungslos zu, während der Abg. 
Szmula mit Nein ſtimmte, weil Miniſter v. Böt 
ticher die verlangte Erklärung nicht abgab, daß 
der Spree-Oder⸗Kanal auch nach Ablehnung des 
Dortmund ⸗Ems-⸗Kanals gebaut werden ſolle. 


— Der Abgeordnete v. Zeuner, Ritterguts⸗ 
beſitzer, iſt, wie das „B. T.“ erfährt, heute Mor- 
gen auf ſeinem Gute Küpernitz (Rheinsberg in 
der Mark) verſtorben. Derſelbe gehörte zur kon⸗ 
ſervattven Partei und vertrat ſeit 1883 den 
Wahlkreis 2 Potsdam im Abgeordnetenhauſe. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
ſoll ſich eine Geſellſchaft von rhelniſchen und 
weſtfäliſchen Kapitaliſten und Induſtriellen gebil⸗ 
det haben „zur Erſchließung der oſtafrikaniſchen 
Schutzgebiete für den Handel“. 

— Griechenland hat ſeit geſtern ein neues 
Kabinet. Die Bildung eines Minifteriums Pa- 
pamichalopulos allerdings iſt daran geſcheitert, daß 
der Genannte von einer Einberufung der Kammer, 
welche dem König wünſchenswerth ſchien, nichts 
wiſſen wollte; ſtatt feiner aber übernahm Valvis 
die Herſtellung eines proviſoriſchen Kabinets, wel⸗ 
ches alsbald die Kammer elnberufen wird. Ein 
heute aus Athen eingetroffenes, von geſtern da⸗ 


tirtes Telegramm, welches die letztere Mittheilung 


bringt, fügt bei, nach Zuſammentritt der Kammer 
ſolle ſofort mit der Abrüſtung vorgegangen wer⸗ 
den. Dieſe Mittheilung muß indeſſen als eine 
verfrühte bezeichnet werden; die Kammer ſoll ja 
eben erſt darüber entſcheiden, ob die Abrüſtung 
ſtattfinden fol, und zwar wird an ſie appellirt, 
damit fie für jeden Fall die Regierung von 
ihrer Verantwortlichkeit entlaſte. Wahrſcheinlich 
iſt es allerdings, daß die Kammer fi für die 
Abrüſtung erklären wird; jedenfalls aber muß ihre 
Hereinzlebung in die Frage die Dauer der Blo- 
kade verlängern und ſomit den Schaden, welchen 
Delijannis dem Königreich zugefügt hat, ver⸗ 
größern. 

Zu der Abberufung des franzöſiſchen Ge ⸗ 
ſandten aus Athen wird der „Nat.-Ztg." tele- 
graphirt: 

Paris, 12. Mai. Dle Abberufung de 
Moup's bedeutet das Aufgeben der Sonderſtel⸗ 
lung, welche Frankreich bisher eingenommen, wenn- 
gleich die Journale die Berufung des Geſandten 
nach Paris dadurch erklären wollen, daß Freycinet 
wünſche, durch perſönlichen Vortrag de Moup's 
über die Situation genau informirt zu werden, 
oder daß die Abberufung erfolgt ſei, damit nicht 
Frankreich für die weiteren Beſchlüſſe Griechen · 
3 gleichſam verantwortlich gemacht werden 

nne. 

— Die geſtrige Meldung der „Poſt“, daß 
das Herrenhaus erſt nach Pfingſten eine Sitzung 
abhalten werde, iſt unrichtig. Die nächſte Sitzung, 
in welcher vorausſichtlich ſofort das Lehreranſtel⸗ 
lungsgeſetz berathen werden wird, findet vielmehr 
bereits am 7. oder 8. Juni ſtatt, ſo daß man 
annehmen kann, die Seſſton werde Ende Juni 
geſchloſſen werden. 

— Nach einer Mittheilung verſchiedener Blät⸗ 
ter ſoll die franzöſiſche Regierung beabsichtigen, 
einen Agenten nach Deutſchland zu ſchicken mit 
dem Auftrage, Stimmung für die geplante Welt ⸗ 
ausſtellung im Jahre 1889 zu machen und die 
deutſchen Unternehmer zur Betheiligung an derſel⸗ 
ben zu bewegen. Angeſichts der uns näher lie- 
genden nationalen Ausſtellung, deren Ausfichten 
immer mehr im Wachſen ſind, dürften die Bemü⸗ 
bungen des Herrn „Agenten“ kaum auf frucht⸗ 
baren Boden fallen. 

— In Genua werden am 14. Mai Dele- 
girte der italieniſchen und fremdländiſchen Elſen⸗ 
bahndirektionen zu einer Konferenz zuſammentre⸗ 
ten, um über einen zu erzielenden einheitlichen 
Tarif Berathungen zu pflegen. Das Muniziptum 
der alten Dogenſtadt wird den Herren im Rath- 
hauſe den großen Sitzungsſaal zur Dispoſttion 
ellen. 

8 — Einige Blätter geben eine angebliche 


Meldung des „Oſſ. Rom.“ wieder, wonach die 
preußiſchen Biſchöfe demnächſt in Fulda eine Kon⸗ 
ferenz abhalten würden. Die „Germ.“ macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß eine ſolche Meldung in dem 
genannten römiſchen Blatte nicht geſtanden habe. 

— Die amerikaniſche Vereinigung der „NRit- 
ter der Arbeit“ wird gegenwärtig in der Preſſe 
viel beſprochen und im Allgemeinen als eine Or⸗ 
ganiſation behandelt, welche beſtrebt ſei, dem 
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit ſeine äußere 
Schärfe zu nehmen und dafür zu wirken, daß er 
auf dem Boden des Geſetzes ausgefochten wird. 
Es mag ja auch ſein, daß ſich die Führer des 
Bundes von derartigen Auffaſſungen leiten laſſen. 
In der Praxis iſt indeſſen davon wenig zu mer⸗ 
ken. Gerade jetzt, wo die „Ritter der Arbeit“ 
beſonders einflußreich ſein ſollen, haben in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Vereinigten Staaten blu- 
tige Kämpfe zwiſchen den feiernden Arbeitern und 
den Organen der Staatsgewalt ſtattgefunden, 
wobei die letzteren allerdings Sieger geblieben 
ſind. Für den geſetzlich wirkenden Einfluß der 
„Ritter der Arbeit“ ſpricht das eben nicht. Im 
entſcheidenden Augenblick ſcheint dieſer Einfluß 
vielmehr zu verſagen; an ſeine Stelle tritt der 
der Anarchiſten, denen es mit der friedlichen Ver⸗ 
ſtändigung viel zu langſam geht und die überall 
willigen Glauben finden, weil jeder Einzelne die 
erbarmungsloſe Natur des wirthſchaftlichen „Kam⸗ 
pfes um's Daſein“ aus eigener Erfahrung kennt. 
Möglich, daß ſich der Bund bei fortſchreitender 
Entwickelung zu einem machtvolleren Faktor des 
öffentlichen Lebens geſtaltet, als er es vom Stand⸗ 
punkte des Friedens gegenwärtig iſt. Das muß 
abgewartet werden. Die Gegenwart hat aber 
noch keinen beſonderen Grund aus Herrn Pow- 
derly, dem Präſidenten der Vereinigung, viel We⸗ 
ſens zu machen. 


— Aus einer Ueberſicht des „Oſſervatore 
Romano“ über die Fortſchritte der katholiſchen 
Kirche in überſeeiſchen Ländern heben wir die 
folgenden Daten hervor: Seit im Jahre 1882 
die Miſſions⸗Kongregation „De propaganda Fide“ 
geſchaffen worden, ſeien von den Gläubigen 220 
Millionen Lire für die Zwecke derſelben beigetra⸗ 
gen und vom heiligen Stuhl 270 Biſchofsſitze 
und Präfekturen neu geſchaffen worden. Wäh⸗ 
rend es vor 63 Jahren in Aſten blos 12 Bi- 
ſchöfe — nämlich 2 in Indien, 6 in China und 
4 in Indo-China — gegeben habe, zähle In⸗ 
dien mit Einſchluß von Ceylon jetzt 26 Erzbi⸗ 
ſchöfe und Biſchöfe nebſt 1200 Prieſtern. In 
Indo-China, China und Japan würden 11]; 
Millionen Katholiken von 50 apoſtoliſchen Vikaren 
und 1400 Miſſtonaren unterrichtet. Auf dem 
afrikaniſchen Kontinent habe es vor 1822 keinen 
einzigen Biſchof gegeben; ſeitdem ſeien 2 Erzbi⸗ 
ſchofs⸗ und 12 Biſchofsſize, 17 Vikariate und 
16 apoſtoliſche Präfekturen dort eingerichtet wor⸗ 
den. Die raſcheſten Fortſchritte habe in Folge 
der großartigen Entwickelung dieſes Landes die 
katholiſche Kirche in Nordamerika gemacht. In 
Britiſch⸗Nordamerika, wo vor 63 Jahren blos die 
beiden Erzbiſchofsſitze von Quebet und Montreal 
beſtanden, zähle man heute 30 Biſchöfe, 2000 
Prieſter und 2 Millionen Katholiken. Ozeanien 
jet wegen feiner Unzugänglichkeit und der Wild- 
heit ſeiner Bevölkerung bis 1840 ſtark vernach⸗ 
läſſigt worden, umfaſſe aber zur Zeit nicht went 
ger als 23 Biſchofsſitze. 


— Der Vorſtand der Naturalverpflegungs⸗ 
ſtation in Treuenbrietzen a. D. hat einſtimmig 
beſchloſſen, Arbeiter, welche in Folge von Arbeits⸗ 
einſtellungen aus Berlin oder anderen Orten ab- 
gereiſt ſind, nicht zu verpflegen und ihnen zum 
Weiterkommen nicht behülflich zu fein. Wir fin⸗ 
den, daß hierin eine Parteinahme zu Gunſten der 
Arbeitgeber liegt, die ſich mit einer ſozial refor⸗ 
matoriſchen Auffaſſung der Lage nicht vereinigen 
läßt. Nachdem das Geſetz den Arbeitern die 
Koalitionsfreigeit gewährt und gewährleiſtet hat, 
kann eine Arbeitseinftellung an ih noch nicht 
als ein ungehöriger Akt angeſehen werden; es 
kommt vielmehr auf die begleitenden Umſtände an. 
Iſt der Ausſtand mit Gewaltthätigkeiten irgend 
welcher Art verbunden, ſo würde eine Lage vor⸗ 
liegen, die zu einem Beſchluſſe wie dem des Vor ⸗ 
ſtandes der Naturalverpflegungsſtation zu Treuen⸗ 
briegen führen könnte. Selbſt in dieſem Falle 
aber hätte die Sache ihr Bedenkliches, weil ſich 
im einzelnen Falle kaum feſtſtellen läßt, ob der 
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betr. Arbeiter mit jenen Gewaltthätigkeiten ein⸗ 
verſtanden geweſen iſt oder gar an denſelben 
theilgenommen hat. Hat ſich aber vollends alles 
in Ruhe und Ordnung abgewickelt, wie bis jetzt 
in Berlin, ſo liegt in der That nicht der mindeſte 
Grund vor, die abgereiſten Arbeiter als „Feinde 
der Geſellſchaft“ anzuſehen. Daß ſie es durch 
ein derartiges Vorgehen aber werden können, iſt 
allerdings nicht ausgeſchloſſen. Gerade vom 
Standpunkt der Naturalverpflegungs- Stationen, 
die dem armen mittelloſen Wanderer dienen, ihn 
den Gefahren der Landſtreicherei mit ihren vergif⸗ 
tenden Wirkungen entziehen wollen, halten wir es 
für beſonders bedenklich, wenn fie den Arbeitern 
als Verbündete des Kapitals erſcheinen, von dem 
ſich die erſteren ausgebeutet glauben. 


— Ein kleines Meiſterſtück von Rückſichts⸗ 
loſigkeit liegt in der angeblich bereite erfolgten 
Ernennung des Prinzen Edmund v. Radziwill zum 
päpſtlichen Hausprälaten, deſſelben Oſtrowoer Prie⸗ 
ſters, der, in ſeiner Bewunderung für das Mar⸗ 
tyrium des Grafen von Ledochowski, und von 
Begeiſterung erfüllt für den Unfehlbarkeits-Glau⸗ 
bensſatz, recht eigentlich die Seele der polniſchen 
Agitation geworden war. Daß der iunge Prinz, 
um innerhalb der Hierarchie eine glänzende Kar⸗ 


riere zu machen, Preußen dauernd verläßt, wird 


allen Denjenigen nicht unwillkommen ſein, die in 
Poſen das deutſche Intereſſe zu hüten haben. 
Allein es muß doch beachtet werden, daß Prinz 
Radziwill von demſelben Papſt nach Rom berufen 
wird, der angeblich die Friedfertigkeit ſelbſt tft 
und großer Verdienſte um das deutſche Reich ſich 
fol rühmen dürfen. Einer der zäheſten Wiper⸗ 
ſacher des Fürſten Bismarck iſt der Liebling des 


Heiligen Vaters, und dieſer Liebling geht um ſo 


lieber nach Rom, weil er dort feinem erhabenſten 
Vorbilde, dem vom königlichen Gerichtshof für 
kirchliche Angelegenheiten abgeſetzten Erzbiſchof von 
Poſen-Gneſen, dem jetzigen Kardinal Graf Ledo⸗ 
chowskt, näher treten kann. Der junge Prinz 
Radziwill war der vom Heiligen Vater in Aus⸗ 
ſicht genommene neue Erzbiſchof von Poſen, und 
da die Kurie früh erfuhr, daß ein Radziwill nie 
und nimmer Aus ſicht haben würde, von der preu⸗ 
ßiſchen Staatsregierung zugelaſſen zu werden, ſo 
wird der Bisthumskandidat durch eine Vertrauens⸗ 
ſtellung in der unmittelbaren Umgebung des Pap⸗ 
ſtes entſchädigt. Man muß in Rom glauben, an 
dem Prieſter von Oſtrowo eine vortreffliche Er- 
werbung zu machen, und dieſe Annahme ſtützt ſich 


wohl zumelſt auf die Berichte, die der Prinz übern 


preußiſche kirchliche Zuſtände an die Kurie gelan⸗ 
gen ließ. Hier iſt man über die geiſtige Befähl⸗ 
gung des Prinzen um ſo weniger unterrichtet, als 
ihn fein Mandat für den Reichstag nur auf erſt 
ſelten zum Heraustreten aus der Zurückhaltung 
veranlaßte. Man kennt ihn nur als einen äußerſt 
liebenswürdigen, perſönlich gewandten Herrn, den 
Geburt und Reichthum beſcheiden bleiben ließen. 


Daß er babei vom Scheitel bis zur Sohle ein 


glühender Pole und ein ultramontaner Fanatiker 
war, wurde ihm von ſeinen Zentrums freunden als 
ganz beſonderes Verdienſt angerechnet. In jedem 
Falle verſtärkt der Prinz den Einfluß derjenigen 
Fraktion in der Kammern des Vatikans, die ſich 
um den vielgebietenden Kardinal Graf Ledochowski 
gruppirt, und dieſer Fraktion Lebenselement iſt die 
Befehdung des „evangeliſchen Kalſerthums“ und 
ſeines Kanzlers. 

— Aus Newyork, 1. Mai, wird der „N. 
Allg. Ztg.“ geſchrieben: 


Endlich geht den amerikaniſchen Behörden die 


Geduld aus, welche fie bisher im Uebermaß ge- 
waltthätigen Streikern, „Bopcottern“, Anarchiſten 
und Aufrührern gegenüber an den Tag legten. 
Nun folgt aber auch Schlag auf Schlag. Karl 
Willmund, ein deutſcher Anarchiſt, wurde auf 31], 
Jahr ius Zuchthaus geſchickt, weil er Dynamit⸗ 
bomben und Schuß waffen, ſowie 11½ Pfund ſpa⸗ 
niſchen Pfeffer in feinem Beſitz hatte. Die Po- 
lizei glaubt, daß Willmund einer anarchiſtiſchen 
Brandſtifterbande angehört hat. Das aus fünf 
Perſonen beſtehende Exekutivkomitee der Empire 
Protective Association, welches den Aus ſtand 
der Kondukteure und Kutſcher der Dritten Avenue⸗ 
Pferdebahn anordnete, iſt von der Grand Jury 
auff Grund des Verſchwörungsgeſetzes in Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt worden. Und übrigens — last 
not least — hat die Grand - Jury auch den 


Anarchiſtenhäuptling Johann Moſt angeklagt. Wer 


Regiment vorüber. 


Öffentlich zu Gewaltthätigkeiten oder gar zum Auf- 
ruhr aufreizt, iſt im Staate Newyork mit Ge⸗ 
fängniß bis zu 2 Jahren oder mit Geldſtrafe bis 
zu 500 Doll. oder mit beidem zu beſtrafen. Moſt 
würde ſicher beides zudiktirt erhalten, im Falle 
ihn Geſchworene, woran nicht zu zweifeln, ſchul⸗ 
dig ſprechen. Leider hat die Polizei den Ange⸗ 
klagten noch nicht dingfeſt machen können, denn 
in Folge der Verletzung des Amtsgeheimniſſes jei- 
tens irgend eines Beamten bekam Moſt Wind 
von dem ihm drohenden Schickſal und hält ſich 
nun verborgen, von ſeinem Verſteck aus die „Frei⸗ 
heit“ weiter dirigirend. Das Beweismaterial ge- 
gen Moſt, in Reden und Zeitungsartikeln be- 
ſtehend, ſammelte ein hieſiger Geheimpoliziſt, der 
deutſcher Abſtammung iſt. In der letzten Num⸗ 
mer der „Freiheit“ empfahl Moſt den Tauſenden 
von Streikern, ganz Newyork niederzubrennen, 
damit das Kapital, das fie doch nicht auf geſetz⸗ 
lichem Wege beflegen könnten, vernichtet werde. 
Und in einer erſt vor 8 Tagen gehaltenen Rede 
meinte er, die Polizei, die Kapitaliſten, die Geiſt⸗ 
lichen, die Fürſten — Alles müſſe ermordet wer⸗ 
den. Was derartige Brandreden in ſo aufgereg⸗ 
ten Zeiten wie den jetzt in Amerika herrſchenden 
herbeizuführen vermögen, das beginnen die Be- 
hörden einzuſehen, nachdem ſie Moſt Jahre lang 
ruhig gewähren ließen. Als die Geheimpolizei in 
das Büreau der „Freihtit“ eindrang, waren nur 
drei Schriftſetzer da, übrigens Leute, die ihrem 
Meiſter Moſt wenig nachſtehen. Einer der „Frei⸗ 
heit“ Setzer, Namens Schwelm, mußte in Eng- 
land 15 Monate ſitzen, weil er nach Moſt's Ein⸗ 
ſperrung dle „Freiheit“ gegen den Willen der 
britiſchen Regierung weiter herauszugeben ver- 
ſuchte. Der Andere, ein Mann Namens Schulze, 
iſt aus der Schweiz, ſowie aus Frankreich ausge 
wieſen worden, und der Dritte iſt ein Bruder des 
hingerichteten Hochverräthers Reinsdorf. Eine 
Menge Waffen und Schriften, welche im Bureau 
der „Freiheit“ zur Schau geſtellt waren, ſind 
ſchleunigſt bei Seite geſchafft worden. 

Wind bekam Moſt von dem ihm bevorſtehen⸗ 


den Schickſal durch eine vom „Morning Journal“ 


gebrachte Notiz über die (geheimen) Verhandlun⸗ 
gen der Grand Jury. Letztere hat jetzt die Re⸗ 
dakteure jenes Blattes vor ſich geladen, um zu 
ermitteln, wer die Verhandlungen der Grand 
Jury verrathen hat, was ſtrafbar iſt, weil da⸗ 
durch oft die Verhaftung angeklagter Perſonen 
vereitelt wird. 

Dresden, 13. Mai. Die heutige Parade 
vor Seiner Majeſtät dem Könige iſt glänzend 
verlaufen. Prinz Georg führte das Schützen- 
Die Königin und die Prin- 
zeſſinnen waren in vierſpänniger Equipage zu- 
gegen. 

Ausland. 


Paris, 11. Mai. Der Generalrath von 
Lolr-et-TCher, welcher vor acht Tagen ſtreilte, well 
der Präfekt Duflos der Majorität mißftel, trat 
geſtern der Verfügung des Miniſterraths bei, 
trotzdem der Präfekt Duflos noch immer im Amte 
iſt und bis auf Weiteres bleiben wird. Er ſaß 
an der Seite des Präſtdenten Taſſin, ſeines Haupt⸗ 
gegners, der von dem Miniſter des Innern das 
Verſprechen erlangt hatte, Duflos ſollte verſetzt 
werden, aber dann ſo unklug geweſen war, den 
vertraulichen Brief Sarrien's auszupoſaunen und 
dadurch die verheißene Gunſt verwirkte. Man 
kann ſich vorſtellen, mit welch ſaurem Geſicht 


der Abg. Taſſin auf ſeinen Nachbar blickte, und 


wie huldvoll er ſeinem Kollegen in der Kammer, 
dem Vizepräſtdenten de Sonnier, erlaubte, eine 


gegen den Präfekten gerichtete Erklärung zu ver⸗ 


leſen. Duflos erhob ſich dagegen, als gegen eine 
Ungeſeßlichkeit, und es entſtand nun unter den 
Anweſenden, denen de Sonnier inmitten des Lär⸗ 
mens beharrlich ſeine Erklärung vorſchrie, ein 
Streit, in welchem die Rufe: „Es lebe Duflos! 
Nach Campiegne mit Taſſin!“ vorherrſchten. 


Nach langem Tumult nahm die Verſammlung, 


deren Matorität auf Anſtiften des Präſtdenten 
am 3. Mat nicht tagen wollte, einen Beſchluß 
an, demzufolge das Auftreten de Sonnier's als 


unwürdig gebrandmarkt wurde und der ganze 


Zwiſchenfall als ungeſchehen nicht im Protokoll 
figuriren ſoll. 

Ueber din Erfolg der Anleihe bringen die 
Blätter nachſtehende Mittheilungen: Zur öffent⸗ 
lichen Subſkription wurden 18,947,367 Frcs. 
Rente in Zprozent. perpetuellen Titeln aufgelegt; 
verlegt find von 247,000 Unterzeichneten 
401,670,455 Fres. Renten, alſo einundzwanzig 
und ein Fünftel mal der vom Staate angebotene 
Betrag. Paris allein unterzeichnete für 359 Mill. 
Renten; in dieſer Summe ſind auch die für Rech⸗ 
nung des Auslandes erfolgten Unterzeichnungen 


mit inbegriffen. Die Departements verlangten 


42½ Millionen Renten; Marſeille und Lyon 
ſtehen an der Spitze der Subſkriptionen der Pro- 
vinz. Die Unterzeichner von einem Titel waren 
verhältnißmäßig wenig zahlreich; ſie überfliegen 
in Paris nicht die Ziffer von 33,000 und man 
rechnet auf eine gleiche Anzahl für die Departe- 
ments. Die meiſten Unterzeichner, welche ohne 
Zweifel auf eine mehr oder minder bedeutende 
Reduktion zählten. mußten natürlich ihre Forde- 
rungen demgemäß erhöhen. Ueberdies hatten die 
großen Geſellſchaften ein Minimum feſtgeſetzt, un- 
ter welchem fie keine Supſkriptionen annahmen; 
dieſes Minimum iſt ziemlich hoch und ſchwankt 
zwiſchen 60 und 150 Fres. Rente. Da die 
Subſkription einundzwanzig mal überzeichnet wurde, 
ind geſtern als erſte Anzahlung rund zwei 
Milliarden eingezahlt worden. Schon ſeit heute 


N rüh wurden entſprechend einer Verlautbarung im 


„Journal officiel“ alle Einzahlungen über 7500 
Fres. — 1500 Fres. Rente — zu neun Zehn- 
teln zurückbezahlt. In den früheren Subſkrip⸗ 
tionen war dieſe ſofortige Rückbezahlung nur für 
die größten Unterzeichner angewendet worden. 
Von morgen ab erfolgt eine gleiche Rückzahlung 
für die Unterzeichner in den Departements. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Mat. In Folge der in neuefter 
Zeit vielfach ausgebrochenen und zum Theil recht 
verheerenden Waldbrände find die Forſtſchutz⸗Be⸗ 
amten in den Forſtrevieren von den Oberförſtern 
angewieſen worden, ſtrengſtens auf die Befolgung 
der §§ 15 und 44 des Feld- und Forſt⸗Polizei⸗ 
gesetzes vom 1. April 1880 zu achten. In ein- 
zelnen Oberförſtereien iſt ſogar angeordnet, daß 
das Betreten von Forſtgrundſtücken außerhalb der 
öffentlichen Wege auf Grund des $ 36 des an- 
geführten Geſetzes ab bis auf Weiteres — ver- 
muthlich bis Regen die Gefahr für Waldbrände 
verringert — nicht mehr zu geſtatten iſt. Die 
Spaziergänger in den Waldungen und Forſtgrund⸗ 
ſtücken mögen ſich daher vor Schaden hüten. 

— Im „Milttärwochenblatt“ warnt Dr. 
Starke die Offiziere, den Schleim, den das Pferd 
ausſchnaubt, von den Kleidern mit dem Taſchen⸗ 
tuche abzuwiſchen, denn man könne anfangs nie 
entſcheiden, ob ein häufig ſchnaubendes Pferd einen 
einfachen Naſenkatarrh oder beginnenden Rotz hat. 
Man wiſche alſo grundſätzlich niemals Pferdeſchleim 
mit dem Taſchentuche ab, ſondern man benutze 
dazu ein Stück Papier, welches ſofort wegzuwer⸗ 
fen, wenn möglich zu vernichten iſt. 

— Am Sonntag feierte das taubſtumme 
Ehepaar, der Maler W. Wolfram mit ſeiner 
Gattin, das für Taubſtumme ſo ſeltene Feſt der 
ſilbernen Hochzeit. Es iſt dies das erſte bier in 
Stettin getraute taubſtumme Paar. Der Verein 
der Taubſtummen überreichte der Gattin den fil- 
bernen Kranz und dem Gatten einen Rauchtiſch. 
An der Feſtlichkeit betheiligten ſich viele Taub⸗ 
ſtumme von nah und fern. 

— In dieſem Frühjahr mehren ſich die 
Brände auf dem flachen Lande in erſchreckender 
Weiſe, faſt kein Tag vergeht, ohne daß wir von 
einem Feuer melden können, und meiſt nehmen 
dieſelben größeren Umfang an. Auch geſtern 
Nachmittag hat wiederum eine größere Feuers. 
brunft gewüthet, und zwar in Bienen werder 
bei Ferdinandſtein. Das Feuer verbreitete ſich 
mit großer Geſchwindigkeit und wurden durch das⸗ 
ſelbe vier Gehöfte in Aſche gelegt. 

— Der Ober- Regierungs Rath Heinrich 
Friedrich Wilhelm Karl Steinmetz zu Königs⸗ 
berg i. Pr. iſt zum Kurator der Univerſität 
Greifswald, unter Verleihung des Charakters als 
Geheimer Regierungs-Rath mit dem Range eines 
Rathes 3. Klaſſe, ernannt. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. — Sitzung vom 13. Mai. — Auf 
einer Inſel im Meer, da lebten der Hirten zwei 
— es ſind dies zwar keine Hirten geweſen, von 
welchen die nachfolgende Vergiftungsgeſchichte han⸗ 
delt, aber ſie lebten auf einer Inſel im Meere — 
auf der ſogenannten „grünen Fläche“ bei Swine⸗ 
münde. Sie hatten auch Beide ein Gewerbe, ſie 
waren nämlich Beide Schiffsbaumeiſter, der eine 
führte den nicht ganz ungewöhnlichen Namen 
Müller, während der andere den Namen 
Hartwig ererbt hatte. Nur ein kleiner, nicht 
ganz dichter Zaun trennte die beiden Grundſtücke, 
doch trotz dieſer nahen Verbindung ſtanden ſich 
beide Bewohner feindlich gegenüber. Deſto beſſer 
harmonirten die beiden Wächter der Grundſtücke, 
zwei ſtattliche Hunde. Zur nächtlichen Stunde, 
wenn ihre feindlichen Gebieter bereits in Mor- 
pheus Armen ruhten, ſchloſſen fle Freundſchaft 
und verſchmähten es auch nicht, gemeinſam auf 
Raub auszugehen. In einer hellen Sommernacht 
des vorigen Jahres hatte Herr Hartwig ſeine Kühe 
auf der nahen Wieſe weiden laſſen, dies machten 
ſich die beiden befreundeten Hunde zu Nutzen, 
fielen über eine Kuh her und zerfleiſchten das 
Thier derart, daß dieſelbe am nächſten Morgen 
einem Schlächter zum Abſchlachten übergeben wer⸗ 
den mußte. Herr Hartwig war darüber natürlich 
ſehr empört und da ihm über die Thäter des 
nächtlichen Ueberfalls kein Zweifel ſein konnte, zog 
er einen Thierarzt zu Rathe, welcher ihm die 
Verſicherung gab, daß Hunde, welche einmal ein 
lebendes Thier angegriffen, dies wiederholen 
und daß es am beſten ſei, die Thiere abzuſchaffen. 
Zu letztem Zweck ließ er ſich auch von dem 
Thierarzt eine Quantität Strichnin beſorgen 
und eines Abends wurde eine Portton 
Fleiſch mit den todtbringenden Körnern durchſeßzt 
und etwa 30 Schritte von dem Grundſtück nieder⸗ 
gelegt. Da ſah Herr H. ſeinen prächtigen Hund 
noch einmal an und als er das gutmüthige Ge⸗ 
ſicht deſſelben bemerkte. war er der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſes treue Thier die nächtliche 
Miſſethat nicht auegeführt hätte, wäre er nicht 
von dem falſchen Hund des feindlichen Nachbars 
verführt worden. Deshalb ſchloß Herr H. ſeinen 
Hund in der verhängnißvollen Nacht ein und des 
Nachbars Hund ergötzte ſich allein an der auf der 
Wieſe ſervirten Mahlzeit. Die Folgen blieben 
nicht aus, das Strichnin that ſeine Wirkung und 
am nächſten Morgen war der Hund des Herrn 
Müller eine Leiche. Jetzt war die Empörung auf 
Seiten des Herrn Müller und derſelbe zögerte 
auch nicht, die Beſtrafung ſeines Nachbars wegen 
Sachbeſchädigung zu beantragen. Doch erſt auf 
Beſchluß des Oberlandesgerichts wurde das Haupt ⸗ 
verfahren gegen Herrn Hartwig eröffnet und der⸗ 
ſelbe in der Sitzung des Schöffengerichts zu 
Swinemünde vom 16. März d. J. 


r / / SIFSTUUTET 


Geldſtrafe verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil erhob 
verjelde Widerſpruch und ſtand heute vor der 
Strafkammer als 2. Inſtanz Termin an. In 
demſelben machte Herr H. geltend, er habe nicht 
in rechtswidriger Abſicht gehandelt und hoffte ta- 
durch ſeine Freiſprechung zu erzielen. Dieſe Hoff- 
nung war jedoch trügeriſch, der Gerichtshof machte 
die Gründe des Vorderrichters zu den ſeinigen, 
ermäßigte jedoch die Strafe auf 3 Mark. 


Aus den Provinzen. 

Bütow, 12. Mai. Der älteſte bisher 
noch lebende Veteran aus dem Kreiſe Bütow, der 
Lehrer emer. Roller, iſt geſtern im Alter von 92 
Jahren an Altersſchwäche geſtorben. Der Ver⸗ 
blichene hatte am 31. März 1814 unter Fried- 
rich Wilhelm III. den Einzug in Paris mitge⸗ 
macht. — Der Turnverein hat in feiner Ver- 
ſammlung vom 9. d. M. beſchloſſen, zu dem am 
16. d. M. flattfindenden Gauturntage in Schlawe 
vier Delegirte, und zwar den Vorſitzenden des 
Vereins, Buchdruckereibeſitzer Glöde, den Turn- 
wart Uhrmacher Uthke, den Schriftwart Lehrer 
Hörning und den Kaſſenwart Sekretär Brock zu 
entſenden. — Den ſtädtiſchen Behörden wird in 
allernächſter Zeit ein für die hieſige Bewohner⸗ 
ſchaft ſehr wichtiges Projekt vorgelegt werden, 
welchem von vielen Seiten mit Spannung ent- 
gegengejehen wird. Es handelt ſich um die Er- 
richtung einer ſtädtiſchen Kalt- und Warmwaſſer⸗ 
Badeanſtalt am Bütower Fluſſe. Von den ſämmt⸗ 
lichen hieſigen Aerzten iſt verſichert worden, daß 
fie beim Vorhandenſein einer Badeanſtalt jährlich 
im Ganzen 1000 bis 1200 Sool- und andere 
Bäder zu verordnen haben, woraus zu ſchließen 
if, daß die Kommune durch die Badegeld⸗Ein⸗ 
nahme aus dieſen mediziniſchen, wie aus den 
ſonſtigen kalten und warmen Reinigungebädern 
reichlich diejenigen Ausgaben decken würde, welche 
durch die Zinſen vom Anlagekapital und die Un⸗ 
terhaltungekoſten entſtehen. Dir hieſige Magiſtrat, 
welcher in ſeinem diesjährigen Verwaltungsberichte 
auf das Erforderniß der Errichtung einer Bade- 
anſtalt hingewieſen hat, iſt dieſer Angelegenheit 
bereits nahe getreten und hat nach Anhörung einer 
Kommiſſion den Herrn Kreisbaumeiſter Jahn mit 
der Anfertigung eines Koſtenanſchlages mit Si⸗ 
tuattonsplan betraut. . 

Fr Tempelburg, 12. Mai. So brillant der 
Saatenſtand nach Abgang des Schnees in dieſem 
Frühjahr ſich anlegte, ſo trübe ſieht es jetzt auf 
den Feldern in hieſiger Gegend in Folge der an- 
haltenden mit Kälte verbundenen Dürre aus und 
wäre ein erquickender Regen und warmes Wetter 
im Intereſſe der Landwirthſchaft dringend zu 
wünſchen. — Kürzlich haben ſich die Kartoffel- 
preiſe — bisher koſtete der Scheffel hier etwa 
60 Pfennige — etwas gehoben und bezahlen die 
Händler gegenwärtig hier für große gute Eßkar⸗ 
toffeln 21 — 24 Mark pro 2500 Pfund. Täg- 
lich ſieht man große Fuhren Kartoffeln nach dem 
Bahnhofe ſich bewegen, doch ſind überall noch 
viele Kartoffeln übrig und dürften ſolche bis zur 
neuen Ernte kaum verbraucht werden können, 
wenn ſich nicht der Export noch ſteigern ſollte. 
Wo man hinhört, aller Orten möchten die Land- 
wirthe gern verkaufen und ſich ihres Beſitzes ent 
ledigen, da der Ertrag für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte im Verhältniß zu den Ausgaben 
ein ſehr geringer iſt und die Prokukttonskoſten 
bei dieſen billigen Korn- und Kartoffelpreijen 
kaum herauskommen, die Käufer machen ſich aber 
knapp und rar; es hält heut zu Tage ſchwer, ein 
Grundſtück an einen ſoliden Käufer los zu wer⸗ 
den und ſind die Landwirthe jetzt nicht zu be⸗ 
neiden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſtumtheater: „Der Bureaukrat.“ Luſtſpiel 
in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Inſter burg, 9. Mai. In voriger 
Woche wettete der Beſitzer K. in Stagutſchen, daß 
er im Stande wäre, zwei Heringe im ganzen Zu- 
ſtande hintereinander zu verſchlucken. Das Hin- 
unterwürgen des erſten Herings gelang ihm, der 
zweite blieb jedoch, wie die „Pr. Litt. Ztg.“ be⸗ 
richtet, im Schlunde ſtecken, und als man ihn 
herauszuziehen verſuchte, riß er entzwei und der 
leichtſinnige Wetter war in wenigen Minuten eine 
Leiche. 

— Vergiftung durch grünen Thee.) Jüngſt 
kehrte ein amerikaniſches Schiff von einer Ham- 
burger Reife nach Newyork zurück, deren Kapitän 
und Mannſchaft ſowohl auf der Ausreiſe als auf 
der Heimfahrt in ganz unerklärlicher Weiſe ſchwer 
durch Krankheit gelitten hatten. Am ſchlimmſten 
erging es dem Kapitän Namens Wright und 
deſſen Bruder, deren Zuſtand ſich von Tag zu 
Tag verſchlimmerte. Beider Augenlicht nahm zu⸗ 
ſehends ab, ſo daß ſie in den letzten Tagen faſt 
erblindet waren und nur noch mit großer Mühe 
ihre nautiſchen Beobachtungen machen konnten. 
In Newyork angelangt, ließ Kapitän Wright den 
Augenarzt J. O. Tansley rufen, um eine Unter- 
ſuchung ſeiner und ſeines Bruders Sehorgane 
vorzunehmen. Dr. Tansley ſtellte feſt, daß die 
Augen Beider höchſt bedenkliche Merkmale einer 
bevorſtehenden völligen Erblindung zeigten, und 
daß dieſe Merkmale, welche auch das Gehirn be⸗ 
rührt hätten, von einer Vergiftung herzurühren 
ſchienen. Er benachrichtigte das Geſundheitsamt, 
und Doktor Edſon unterſuchte nach längerem For⸗ 


zu 20 Markl ſchen und Nachfragen endlich den an Bord befind- 


lichen Thee, den der Kapitän in Brunswick, Süd⸗ 
Karolina, an Bord genommen halte. Der Thee 
hatte bei jedesmaligem Kochen drei Aufgüſſe er- 
halten. Der erſte war für den Kapitän und den 
erſten Steuermann, der zweite für den zweiten 
Steuermann und den Steward und der dritte 
Aufguß — alſo das ſchwächſte Gebräu aus den⸗ 
ſelben Blättern — für die Mannſchaft beſtimmt. 
Dieſe letztere blieb von den ſchweren Krankheits- 
Erſcheinungen verſchont und litt nur an allgemel⸗ 
ner Körperſchwäche. Beim Kapitän und ſeinem 
Bruder richtete der ſtärkſte Aufguß auch das meiſte 
Unheil an. Weiter erzählte Kapitän Wright, 
daß er in Hamburg zwei Kaninchen an Bord ge- 
nommen. Eines Tages fütterte er dieſelben in 
Ermangelung von irgend etwas anderem „Grü⸗ 
nen“ mit Theeblättern. Am folgenden Tage fand 
man die Thiere todt im Stalle. Die vorläufige 
Unterſuchung des Doktor Edſon brachte die That⸗ 
ſache zu Tage, daß der während der zwei Reiſen 
von der Schiffsmannſchaft beſtändig genoſſene Thee 
theils aus ſchon einmal abgebrühten Blättern, 
theils aber aus ſonſtigen getrockneten und bitter 
ſchmeckenden Kräutern beſtand, deren Charakter 
man noch nicht feſtzuſtellen vermochte. Allem An⸗ 
ſcheine nach war dieſe Sorte „Thee“ mit Kupfer 
gefärbt oder mit ſonſtigen giftigen Subſtanzen 
vermiſcht. 

— (Raubmord-Attentat.) Eine teiegraphi- 
ſche Meldung berichtet aus Traute nau: Die Be⸗ 
völkerung iſt in großer Aufregung über ein Raub- 
mord-Attentat, welches geſtern am hellen Nach- 
mittag auf offener Straße verübt wurde. Der 
Oberlangenauer Briefträger, Joſef Erben, wurde 
auf dem Heimweg von Hohenelbe vom Fabriks⸗ 
arbeiter Robert Doudt aus Rochlitz überfallen und 
mit einem Revolverſchuß in die Bruſt ſchwer, je⸗ 
doch nicht tödtlich verletzt. Der Raubmörder 
wurde Abends feſtgenommen und heute dem Be- 
zirksgericht Hohenelbe eingellefert. Doudt iſt auch 


des vor einigen Wochen an dem ehemaligen Ge- 


meindevorſteher Hollmann in Niederhof verübten 
Raubmordes dringend verdächtig. N 

— Auch ein Grund.) Schullehrer: „Sagt, 
Hofbauer, Euer Weib läßt ſich ja gar nit mehr 
in der Kirche ſehen? Was iſt's denn damit?“ 
— Bauer: „Ja wiſſet Se, Herr Lehrer, komme 
thät je ſchon gern, aber — fie ſchnarcht halt gar 
e biſſel laut!“ 

— (Immer nobel) „Haben Sie denn ſchon 
die Kunſtgallerie beſucht, gnädige Frau?“ — 
„Nein! Wir beſuchen überhaupt nie die Gallerie, 
ſondern gehen immer nur in die Loge!“ 


Schiffsbewegung 
der Poſtdampfſchiffe der Hamburg - Amerikaniſchen 
Packetfahrt - Aktien ⸗Geſellſchaft. „Leſſing“, 22. 
April von Newyork, 4. Mat in Hamburg ange⸗ 


kommen; „Wieland“, 3. Mat von Hamburg nach = 
Newyork, 5. Mai von Havre weitergegangen ; 


„Moravia“ 5. Mat von Hamburg nach Newyork; 
„Bavaria“, 3. April von Hamburg nach Mexiko, 
6. Mai in Vera Cruz angekommen; „Weſtpha⸗ 
lia“, 6. Mat von Newyork nach Hamburg; „Thu⸗ 
ringia“, 2. Mai von Hamburg nach Mexiko, 6. 
Mai von Havre weitergegangen; „Rhaetia“, 8. 
Mai von Newyork nach Hamburg; „Hammonia“, 
29. April von Newyork nach Hamburg, 9. Mai 
Dover paſſirt; „Sileſta“, 7. Mai von Hamburg 
nach Weſtindien, 9. Mal in Havre angekommen; 
„Rugia“, 9. Mat von Hamburg nach Newyork; 
„Suevia“, 25. April von Hamburg, 8. Mat in 
Newyork angekommen; „Gellert“, 28. April von 
Hamburg, 10. Mai in Newyork angekommen. 


Verſicherungsweſen. 

Bel der Kölniſchen Unfall- Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Aktien ⸗Geſellſchaft zu 
Köln a. Rh. wurden im Monat April von den 
bei ihr Verſicherten 88 Unfälle angemeldet, ein 
ſchlagender Beweis dafür, wie ſich das Publikum 
immer mehr der Benutzung jener Inſtitute zuwen⸗ 
det, die wenigſtens in materieller Hinſicht vollen 
Schutz gegen die Folgen etwa vorkommender Un⸗ 
glücksfälle gewähren. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 13. Mai. Den „Neueſten Nach- 
richten“ zufolge find die Zeltungsnachrichten über 
angeblich bevorſtehende Veränderungen im Mint- 
fterium, ſowie über den Wiedereintritt des Mint- 
ſterialraths v. Ziegler als Kabinets⸗Sekretär völ⸗ 
lig unbegründet. 

Wien, 13. Mai. In Folge Ablehnung der 
öͤſterreichiſchen Anſprüche wurden rumäniſcherſeits 
die Verhandlungen abgebrochen. 

Veit, 13. Mal. Der „Revue de "Orient" 
zufolge wird der Fürſt von Bulgarien in Beglei- 
tung des Prinzen von Battenberg gegen Ende 
dieſes Monats von Burgas über Varna nach Bu⸗ 
kareſt zu einem Beſuch des Königs von Rumänien 
abreiſen. Von Bukareſt wird dann der Fürſt 
von Bulgarien nach Sofia zur Eröffnung der 
Sobranje zurückreiſen. 

Paris, 12. Mal. Die hier verjammelte 
Kabel-Konferenz ernannte eine Kommiſſton, ber 
ſtehend aus den Delegirten Frankreichs, Englands, 
Belgiens, Spaniens und der Vereinigten Staaten, 
zur Prüfung der verſchiedenen Geſetze, welche 
wegen der Ausführung der Konvention vom 14. 
März 1884 erlaſſen worden find. 

London, 13. Mai. Die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin Viktoria von Preußen iſt geſtern Abend via 
Port Viktorla und Blieſſingen nach Homburg ab- 
gereiſt. 
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